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Italien und die kirchliche Bewegung 
in Deutschland.

DaS kraftvolle Auftreten Döllinger'ö, der wach­
sende Widerstand, welchen der verrückte Glaubens­
satz der päpstliche» Unfehlbarkeit bei den deutschen 
Katholiken findet, hat auch in Italien einen tiefen 
Eindruck gemacht und wird von den gebildeten I ta ­
lienern mit großer Aufmerksamkeit verfolgt. Damit 
»st nicht gemeint, als ob in Italien die bevorzugten 
Geister, welche das innere Wesen und die Tragweite 
des begonnenen Kampfes zu ermessen vermögen, so 
Zahlreich wie in Deutschland wären. Die Masse 
des Volkes ist dort mehr als anderswo in Gedanken­
losigkeit und in Unwissenheit über die geistigen 
Kämpfe, die gegenwärtig die Welt bewege», über 
die Aufgabe menschlichen Ringens und Strebens 
versunken. Zu lange ward dort der Einzelne und 
die niedere und mittlere Masse der Bevölkerung ge­
waltsam mit dem Honigseim berechnender Reli- 
gionöheuchelei niedergedrückt und mächtig niederge­
halten. Wenn sich heute nach dem Sturze der 
Pritsterhcrrschaft auch die Religiousverhältnisse be­
reue wesentlich anders gestaltet haben und Italien 
in den aufgeklärteren mittleren Regionen, trotz seines 
katholischen Kleides, ein protestantisches Land genannt 
werden kann, so gilt dies durchaus nicht den untern 
Schichten des Volkes gegenüber. Man hält dort an 
dem Althergebrachten, weil es so bequem ist und 
das Denken überflüssig macht, und mit Wort und 
That suchen die hier wie überall rührigen Pfaffe» 
diese Stimmung zu erhalten. Statt das Gute, die 
Ehrlichkeit, Sittenreinheit, Fleiß und Sorgfalt beim 
Bolke zu erhöhen und zu stärken, pflegt der Pfaffe 
auch fort den Formel- und Lippendienst in der Re­
ligion fast ausschließlich und verhindert dadurch den 
günstigen sittigenden Einfluß. Die Unzahl von 
Festtagen bringt das Uhrwerk der täglichen Arbeit 
nur zu oft zum Stillstand, der Landmann und der 
Arbeiter vergeuden ihre freie Zeit und lernen den 
Musiigang und alle die traurigen Folgen liebgewinnen 
Es läßt sich nicht leugnen, daß psäffischer Einfluß 
die Völker zur Faulheit erzieht und verarmen macht, 
die tüchtigsten, fleißigsten und gesittetsten Arbeiter 
Mgegen in protestantischen Ländern, in Deutschland 
England und Nordamerika sich befinden. 
h._ Die schrecklichen Kriegswirre» im stammver- 

«Men Frankreich, die endliche Gewinnung der 
in s *  Kapitale", die ihnen durch die deutsche» Siege 
in siel, drängte» die religiöse Bewegung
tim < v V ct ncuen Dogmenschöpfung anfangs in 
gw t, ^  8tunb- Die aufgeklärten Männer im 
diese Deutsch°7̂ -''̂  ̂ ^aufgelegt, zu lachen über 

i i S Lruk  m,t allem Ernst sich wider die 
Ä  w Ä iat!eit "eifern. Aber nun sie die 
MbJ <58ctoe9un8 kennen, heißen sie
©Sri? 5 S . “ » ^grüßen sie als Verbündete. 
© E L ;L Ä  sr°"Msche Zerrüttung in ihren 
Simpathien für Frankreich eine merkwürdige Urn-

t>ot °"ch die mannhafte 
Haltung des Münchener Propstes der ganzen hohen
Sit gegenüber n,cht verfehlt, ihre Aufmerksam­
s t  ju erregen. Im  Momente allgemeinen Abfalles,

überhandnehmeuder Fahnenflucht und schmählichen 
Treubruchs der Bischöfe au ihrer eigenen, öffentlich 
vor der ganzen Welt ausgesprochenen Ueberzeugung, 
)ebt ein Streitet des Herrn im Geiste Luthers das 
inkende Panier der Wahrheit hoch empor. Die 
Italiener fragen sich, warum kein Romane Ge­
brauch von der Freiheit gemacht, warum diese bei 
ihnen nur äußere Form geblieben, nicht zum Wesen 
geworden ist. M it der Wegräumung der weltlichen 
Gewalt des Papstthums, das sehen sie ein, sei nichts 
geschehen. Der päpstliche Thron könne ja wieder 
aufgerichtet werden, so lauge der religiöse Wahnsinn 
»och die Geister der Masse beherrscht. Die Roma­
ne», die sich zu schwach erwiese», die weltliche Papst­
herrschaft zu stürzen, besäßen noch weniger die sitt- 
iche Kraft, das geistige Papstthum abzuthuu. Die- 
elben Männer, die um der Freiheit willen noch 

vor wenigen Woche» den Franzosen mit aller I n ­
brunst den Sieg wünschten, haben sich nun über­
zeugt, daß die Freiheit der romanischen Nationen, 
daß insbesondere die Freiheit Italiens keine rüsti­
geren Vorkämpfer habe, als die Deutschen. Sowie 
diese eben erst de» sich unfehlbar und unüberwind­
lich dünkenden Franzmann mit der Kriegswaffe be­
siegt, ebenso werden sie mit demselben Ernst, mit 
derselben Tapferkeit, mit demselben Pflichtgefühl den 
unfehlbaren Papst bekämpfen. Die „Perseveranza" 
führt in einem bemerkenswerthen Artikel den Ge­
danken aus, daß Deutschland die Aufgabe habe, das 
geistige Reich des Papstthums zu uichte zu machen, 
gleichwie Italic» die weltliche Gewalt desselben ge­
stürzt hat. Im  Artikel heißt eö unter ändern: 
„Wen» die Frage über Lebe» oder Tod des Papst­
thums einzig und allein von Nationen, wie Frank­
reich, Spanien und Italien, entschieden werden 
müßte, so hätte man Grund, anzunehmen, daß das­
selbe von gar keiner Lebensgefahr bedroht sei. Die 
wahre Gefahr kommt von den Deutschen." Ein 
Beweis, daß die Italiener, wenn sie wollen, den 
Unterschied zwischen germanischem und romanischem 
Wesen recht wohl zu würdigen im Stande sind.

Wer hätte es noch vor einem Jahre für mög­
lich gehalten, daß aus Rom, der Stadt des Konzils, 
von der Universität, vor kurzem • noch der Haupt­
herd und die Brutstätte des krassesten Iesuitismus, 
an Döllinger, de» mit dem Kirchenbanne Belegten, 
eine begeisterte Zustimmungsadresse erfolgen würde! 
W ir wollen nur die Schlußworte des ausgezeichnete», 
vom geistvollen Orientalisten Giacomo Lignana ver­
faßte» Schriftstückes anführen:

„W ir, Professoren der römischen Universität, 
begrüßen sonach mit großen Hoffnungen die Stimme, 
die Sie erheben, und wünschen das Gedeihen Ihrer 
Sache, die zugleich die unserige und die der christ­
lichen Zivilisation ist. Und wir erklären dies öffent­
lich, damit Sie in Zukunft mit dem Ihnen eigen- 
thümlichen unparteiischen Unheil die Verantwortlich­
keit des italienischen Volkes von der der italienischen 
Bischöfe unterscheiden. Unsere Bischöfe ken­
nen kein V a t e r l a n d  und stehen außer  
Zusamme nhang  m i t  dem i t a l i en i schen 
Volke.  DerSillabuS, die Unfehlbarkeit, dir päpst­
liche Selbstherrschaft, alle diese Verneinungen der

göttlichen und menschliche» Vernunft, bilde» ein 
Sistem, welche« im grellen Widerspruch sieht mit 
unserem Charakter und unserer geistigen Entwicklung. 
W ir Römer, d. H. Italiener, hassen gleichwie die 
Deutschen jene schmachvolle Knechtung des Geistes. 
Die italienische Sittlichkeit ist nicht mehr dieselbe, 
wie im 16. Jahrhundert. W ir wissen, daß die 
Stunde gekommen ist, in welcher die heilige Sache 
kirchlicher Reform von beiden Völkern zugleich, 
Deutschen und Italienern, erkämpft werden muß."

Der Bürgerkrieg in Frankreich.
In  der Lage von Paris bereitet sich eine Wen­

dung vor, welche für die Kommunalen verhängniß 
voll, für die Versailler Regier»,ig heilbringend wer­
den dürste. Die Preuße» haben allem Anscheine 
nach von Thiers die erste Rate der Änegsentschädi 
gung von 500 Millionen bereits erhalten und r ä u ­
men dem zufo l ge die nördl i chen » nt) 
östl iche» For t s .  Zum mindesten wird aus 
Paris telegrafirt, daß französische Gendarmen auf 
dem Bahnhof von St. Denis den Dienst übernom­
men haben und daß die Uebergabe der Fort« Cha- 
renton und Anbervilliers schon demnächst erfolge» 
soll. Die Besetzung der jetzt in deutschen Hände» 
befindliche» Festungswerke durch die Versailler Trup 
pen müßte ein Todesstoß für die Insurgenten wer­
den, da die Rothen, von Norde» und Westen gefaßt, 
zwischen zwei Feuer kommen könnten. Selbst die 
Stadtviertel Montmartre und Belleville, die Herde 
der Revolution, könnten von St. DeniS aus beschossen 
und zur Waffenstreckung gezwungen werden. Inzw i­
schen wüthet die Kommune neuerdings gegen die 
Zeitungen, die ihrerseits mit einem in der Geschichte 
der Presse kaum erlebten Muthe die Uebergriffe der 
rothen Gewalthaber geißeln. Der „Univers" ver 
öffentlich! drei Listen, denen zufolge tit der Zeit vom 
1. bis 18. April 47 Priester und andere geistliche 
Personen verhaftet, 26 Kirchen von Paris und 24 
Klöster und geistliche Schulen geschlossen worden sind.

Politische Rundschau.
Laibach, 26. April.

In land . Die gestern ausgesprochene Befürch­
tung, daß die Regierung mit der Einberufung der 
Delegationen nur die Absicht hat, das Budget rasch 
votirt zu erhalten, um dann in reichSrathSloser Zeit 
ohne Kontrole desto freier und unbesorgter seine ver­
fassungsfeindlichen Pläne auszuführen, findet nicht 
nur in verfassungstreuen Wiener Blättern Ausdruck, 
sondern auch in Pest hat die überstürzte Einberu­
fung allgemein überrascht. Auch dort hätten eS die 
Reichstagsabgeordneten lieber gesehen, wenn der 
Zeitpunkt etwas hinausgeschoben worden wäre. Der 
„Pester Lloyd" meint, daß „zwingende Umstände in 
Betreff der österreichischen Delegation obzuwalten 
scheinen, die einen früheren Termin dem Ministe­
rium Hohenwart angrrathen haben, um im F a l l e  
e i ner  späteren A u s l ös u n g  des ReichS- 
ra t heö nicht i n V e r l e g e n h e i t  zu kom­
men." Von anderer Seite wird auch gemeldet, 
die Einberufung der Delegationen für den früheren



Termin sei gerade aus Andringe» Andrassy'S er- stische Bestrebungen iui Sinne der Vereinigung aller 
folgt, und der Reichsrath werde seine Sitzungen auch Slaven mit Rußland würden eine Thorheit, ein 
während der Delegationssession nicht unterbrechen, tolles Attentat Rußlands gegen sich selbst sein." 
D  e a k hat im ungarischen Reichstage die Frage Endlich wird bemerkt: „Der russische Panslavisinns 
aufgeworfen, ob es formell zulässig sei, in einer im allgemeinen und der Panslavismus mit moskaui- 
Sitzungsperiodc zwei Delegationen zu wählen; es scher Färbung insbesondere sind Treibhauspflanze», 
u iid  i,:? lM  fccr Vorschlag ernstlich in Erwägung Hirugespiunste des Arbeitszimmers, Küchlein, die im 
gezogen, die gegenwärtige Session zu schließen und ; Archice ausgebrütet sind. Außerhalb der Bibliothek 
für die Delegationswahl eine neue Session zu er- und Gelehrtenstube können sie auch nicht einen Tag 
öffnen. Der zisleithanische Reichsrath befindet sich leben. Wenn die Träumerei von einem panslavisti- 
in der gleichen Lage, wie die ungarische Landesver- 'scheu Reiche eine unschuldige Fantasie einiger we- 
tretuug und wird hoffentlich ebenfalls den formellen nigen ist, so ist der Panslavismus moSkauischen Ge- 
Rechtsstandpunkt wahren. Grocho l sk i  hat von präges der Traum eines Kindes in der Wiege."
seinem Amte Besitz genommen und erhält von jetzt 
ab alle galizischen Angelegenheiten zugewiesen. Welche 
Bedeutung die außerösterreichischen Polen dieser M i­
nisterbestallung beimessen, ersehen wir ans der 
Adresse, welche die polnischen Abgeordneten des deut­
schen Reichstages an Grocholski gerichtet. W ir tränen 
unsere« Augen kaum, wenn wir lesen, wie sie ihn 
um die Vertretung ihrer Interessen migehen und 
über die Mißachtung ihres Volksthums im deutschen 
Reiche Klage führen. Is t das alte Sarinatenreich 
bereits erstanden und Grocholski sein Wiederbeleber? 
W ir sind neugierig, wie Bismarck die Herren, welche 
um auswärtige Hilfe betteln, abfertigen wird, wahr­
scheinlich etwas anders, als unsere Regierung seiner­
zeit die Moskaupilger und czechischen Mcmorimbeit-- 
schreiber.

Ausland. Die religiösen Streitigkeiten in 
Deut sch l and fördern eine solche Masse von 
Aktenstücken, Erklärungen und Protesten zu Tage, 
daß man nur in der flüchtigste» Weise davon Notiz 
nehmen kann. In  München sind die Ultramon­
tanen wüthend, und sie hielten gestern eine Ver­
sammlung, um in derselben öffentlich uud feierlich 
ihren Glauben au das Unfehlbarkeitsdogma zu be­
kennen. Indessen hat auch der letzte der deutsche» 
Bischöfe, von dem die Fortschrittspartei noch immer 
gehofft, er werde standhaft bleiben, He f e l e  von 
Rotenburg in Württemberg, zum Unfehlbarkeits­
dogma geschworen und seine Unterwerfung erklärt. 
Dagegen gewinnt die antirömische Bewegung größere 
Dimensionen, und namentlich in Süddeutschland 
lassen sich die Dinge zu einer offenen Spaltung an.

Die neue deutsche R eichsv e r f a  s s un g 
tritt mit 4. Mai d. I .  inS Leben und wird auch 
einige Aenderungen in den Benennungen mit sich 
führen. So wird der „preußische StaatSauzciger" 
von diesem Tage ab als „kaiserlich deutscher Reichs­
anzeiger" erscheinen, und die Vertreter des Reiches 
im Auslande werden den Titel kaiserlich deutsche 
Reichsgesandte führen.

Für den möglichen Fall, daß die Kriegsent­
schädigung von 5 Milliarden von Frankreich nicht 
vollständig aufgebracht werden könnte, denkt man in 
Berlin bereits an eine Abä nderun g der  F r i e ­
d e n s p r ä l i m i n a r i e n .  Die „Vofsische Zeitung" 
meint, daß man dann vorschlagen werde, als Ent­
gelt für den Erlaß einer THeilsumme den beim Ab­
schlüsse der Präliminarien vergessenen deutschen 
Streifen an der luxemburgisch-lothringischen Grenze 
und die Festung Belsort mit dem umliegenden Be­
zirk an Deutschland abzutreteu.

Der P a n s l a v i s m u s  säugt in Rußland 
an, so ziemlich aus der Mode zu kommen. Wenigstens 
redet die „Petersburger Zeitung" bei Besprechung 
der vor kurzem in Berlin unter dem T ite l: „Ruß­
land und Deutschland" erschienenen Broschüre in 
äußerst geringschätziger Weise über die Lehrmei -  
n u u g des P a n s l a v i s m u s ,  wie solche in 
manchen Kreisen Rußlands und besonder« von der 
Moskauer Partei gehegt wird. Dieselbe wird gleich 
anfangs ein „apokalyptisches Thier'' genannt, daö 
niemand recht zu deuten weiß. Weiterhin heißt es: 
„W ir Russen haben bis jetzt nicht verstanden, unsere 
häuslichen und Gemeindeverhältnisse irgendwie ordent­
lich einzurichten, und sollen uns schon Fantasien hin 
geben über die Annexion von 30 bis 40 Millionen 
neuer Unterthanen? Das sind wahrhaftig tamer- 
lanische Traumgebilde. Dann heißt eS: „Panslavi

Zur Tagesgeschichte.
— Ein von« Erzherzog Ludwig Biklor, den Gra­

fe» Beust, Andrassy, Waldstei», Wrbna, Kontreadmi- 
ral Pock, Generalmajor Ebner und dein Wiener Bür­
germeister Felder Unterzeichneter A u f r u f  an Oester- 
reich-Ungarn fordert zu Beiträgen behusS Errichtung 
eines Denkmal«- für Tezet t  Hofs vor der Lotiv- 
kirche in Wien aus. Das erste Verzeichniß weist 
20.000 fl. aus.

Lokal- und Proviuzial-Angelegenheiten.
Original-Korrespondenz.

Sasnitz bei Altlack, 24. April. (Schmer­
zensschrei nach einem P f a r r e r . )  W ir schlich­
ten Bewohner von Sasnitz hegen nur einen Wunsch 
aus dieser Erde, der vielleicht manchem Weltkinde da 
draußen höchst komisch Vorkommen mag, bei uns Sas- 
nitzern aber bitterer Ernst geworden ist. Um es kurz 
zu sagen, wir wünschen einen P f a r r e r .  Es kommt 
nnS zwar gerade auf den Titel nicht an, den unser 
Geistlicher führt, unser Verlangen geht aber dennoch 
darauf, daß er zu den Rechten und Befugnissen eines 
Pfarrers, Taufbuch und Sterberegister zu führen, 
ermächtiget werde. Der verstorbene Bischof Anton 
Alois sprach zu un»: „Liebe Kinder, bauet eine neue 
Kirche, und ich werde Euch Taufstein und Friedhof 
geben." Wir haben dann eine nette Kirche gebaut, 
der Bischof aber ist gestorben und wir haben noch 
immer keinen Friedhof und keinen Taufstein. Im  
Jahre 1856 haben wir angefangen, für die Ringmauer 
des Friedhofes Steine zusammenzuführen. Da kommt 
auf einmal so ein Herr auS Lack zu uns nnd droht: 
„Wer noch eine Fuhr Steine bringt, wird eingesperrt." 
W ir Safnitzer, ganz erschrocken darüber, stellen die 
Arbeit ein und unsere Hoffnung ist wieder zerronnen. 
Ja warum geht denn unser Verlangen so sehr nach 
Tausbuch und Friedhos? Seltsame Frage! Bei den 
Pfarren UnterkrainS hat jede Filiale ihre eigene Be 
gräbnißstätte, wenn sie auch nur eine halbe Stunde 
von der Pfarre entfernt ist. Safnitz ist auch solch' 
eine Filiale, die Kirche eine Stunde von der Mutter 
pfarre Al t l ack,  die weiteren Häuser des Dorfes 
Feichting aber l 3/t Stunden entfernt. Wie werden 
da die Leute müde, wenn sie die Leiche nach Safnitz 
bringen, dann müssen sie aber selbe noch eine Stunde 
weit nach Altlack schleppen. Einen Friedhof bekommen 
wir nicht bewilligt. Ja, der Herr Kaplan in Altlack 
hat unseren Weibern gesagt, auf einen Friedhof sollen 
sie schon deshalb nicht dringen, weil die armen 
Seelen der verstorbenen Safn i t zer  dann 
wei t  l änger  i m F e g f e u e r f ch m o r e n m ü ß 
t c t t , sintemal in Safnitz nicht so viel heil. Messen 
gelesen werden, als in Altlack. Demzufolge hört 
nur der Herrgott von Alllack auf die Fürbitten für 
Verdorbene. Taufsteine werden bei Exposilnren nicht 
geduldet, heißt eö weiter. Nun fragen wir arme 
Schäflein, warum haben die Exposituren in Inner 
krain ihren Taufstein, warum die Exposituren Terboje 
Besniea, Koßca? Uns kostet der Geistliche 600 st 
jährlich, er darf aber keine anderen kirchlichen Funk 
tionen verrichten, als Messe lesen. Ja bald wird er 
den Pfarrer von Alllack um Erlaubnis} bitten müssen 
nur die Kirche aufmacheu zu dürfen. Ist es nicht 
empörend, daß man uns unsere billigen Wünsche nicht 
gewährt? Wir bitten die Redaktion deS „Tagblattes"

unseren Schmerzensschrei nach einem Friedhof und 
aufstein in unserer Kirche zu Safnitz in ihrem ge- 

chätzlen Blatte eine Stelle zu gönnen!

Lokal-Chronik.
— (D ie Ver samml ung  von Theater-  

reund e nu n d L og e n b e sitze r n), die vorgestern im | 
Balkonsaale des Kasino stattfand, war leider nur 
mäßig besucht. Der Obmann deS Theaterkomitee-, 
Herr Ferdinand M a h r ,  trug zuerst den Rechenschaft-- i 
bericht über die Ergebnisse der Theatersnbskriplion i» ' 
der abgelaufenen Saison vor. Derselbe weist ein recht j 
erfreuliches Resultat auf, indem trotz der außerordeat« j  
lichett Zuschüsse, die gemacht werden mußten, noch ein I  
Kassenrest von 411 fl. 2 kr. vorhanden ist; die E in .»  
nahmen betrugen nämlich 4001 fl. 26 kr., die Aui-A 
gaben 3590 fl. 24 kr. Es folgte hieraus die Beta« 
ihung be-reffs der nächsten Theatcrsaison. Nachdem: 
gegenwärtig ein Komitee der Logenbefitzer besteht, wel« . 
cheS sich ohnehin die Austragung der Theaterfrage 
in prinzipieller Richtung zur Ausgabe gestellt hat, so» 
wurde nur die Geldbeschaffung für die nächste Saison 
in Verhandlung genommen. Hiebei wurde vor alle« J  
ein sehr anerkennenswerlher Beschluß der Überwiegen« 
den Mehrheit der Logenbesitzer zur Kenntniß gebracht: 
künftig nach dem Range der Logen (Parterre, 1. und 2. 
Stock) abgestufte, aber innerhalb dieser Kategorien gleich« 
mäßige und gegen die bisherigen Durchschnittsleistungen 
namhaft erhöhte Subskriptionsbeiträge zu leisten. Vom - 
Landesansfchuffe ist leider auch im nächsten Jahre nur dit 
bisherige Unterstützung, die TheaterfondSlogen und 
600 fl., als Entschädigung für die slovenischen Bor« 
tellungen, zu erwarten, wogegen aber die letzteren aber­
mals von 3 auf 4, zwei Sonn- und Feiertage und 
zwei Werktage, vermehrt werden. Das Komitee wurde 
nun ersucht, die Subskription für 1871/72 so schnell 
wie thunlich durchzuführen und selbe, wenn irgend möglich, 
auf ein Höhr zu bringen, daß auch Opernvorstellun­
gen wieder in Aussicht genommen werdey können. 
Ferner wurde das Komitee gebeten, sich mit d-m Lan- 
desausschusfe wegen einer mäßigen Erhöhung der 
den gegenwärtigen Verhältnisse» absolut nicht mehr 
larmonirenden Eintrittspreise ins Einvernehmen zu 
etzen nnd eventuell auch eine nochmalige Ausschreibung 
des Theaters mit genauer Angabe der zu gewährenden 
Gesammlsubveution zu erwirken. Ein von mehreren 
Seiten gemachter Vorschlag, für die Logen die Durch« 
ührung eines ZwangSabonnementS zu versuchen, wie 
eS in verschiedenen anderen Städten üblich ist, wurde 
dem Komitee zur Prüfung und Berücksichtigung empfoh­
len. Nachdem letzterem für feine aufopfernde Mühewal­
tung der Dank ausgesprochen worden war, wurden die 
bisherigen Mitglieder dringend ersucht, auch für die 
nächste Saison noch ihr Mandat zu behalten. A« 
Stelle zweier im Laufe des Jahres ausgeschiedenen M it­
glieder wurden die Herren Alb. S  a m a s s a und Baro« 
M. ZoiS gewählt.

— (Turner  bal l . )  Der projektirte Turnerball 
wird, wie wir erfahren, gleich nach Schließung der 
Ausstellung, längstens Mitte Mai, auf der Schießstätte 
abgehalten werden. Die Vorbereitungen, welche dazu 
chon jetzt getroffen werden, lasten nicht nur einen 
olg erwarten der seinen, Vorgängern gleichkommt, son» 
dern berechtigen zu noch größeren Erwartungen.

— (E m i l P a l l e s k e) ist un bezweifelt einer, 
der bedeutendsten deutschen Vorleser der Gegenwart. 
Wir sind in der angenehmen Lage, unseren Lesern die 
Mittheilnng machen zu können, daß derselbe übermor­
gen, t>. i. Donnerstag Abend, auch hier im kleine» 
Saale der Schießstätte eine Vorlesung Hallen wird. 
Es besteht bei uns, theilweise vielleicht dadurch gerechtfer­
tigt, daß einige der hier bekannt gewordenen Vortest* 
den gehegten Erwartungen wirklich nicht völlig ent­
sprochen haben, im allgemeinen wenig Theilnahme s#r 
diese Gattung von Kunstgenuß. Nach dem äußert 
deutlichen Rufe, tnn jedoch Palleske seit Jahren 
nießt, dürfen wir wohl mit aller Sicherheit da^uf 
rechnen, daß seine Vorlesungen mit ähnlichen versuche 
nicht in Vergleich gezogen und in der That als 
und großartige künstlerische Leistungen bezeichnet «erd 
dürfen. Das Programm,das Herr Palleske für feine hiesig



Borstellung zufammengestellt hat, ist überdies in höch­
stem Grade anziehend: Akt I I I .  ans Schakespeare's 
Julius Cäsar, Szene aus Schillert Wilhelm Tell, 
Göthes Erlkönig und cm Stück aus Fritz Reuters 
Dichtungen. Das ist doch gewiß eine überaus gelun­
gene Zusammenstellung. Die Volksszenen aus Julius 
Cäsar, eine der größte» Leistungen des unsterblichen 
Briten, dann Göthe und Schiller durch Meisterwerke 
Dertreten, und endlich Fritz Reuter, einer der bedeu- 
tendsten, in Norddeutschlanv der gelesenste unter den 
lebenden deutschen Dichtern, der noch dazu für den 
überwiegenden Theil des hiesigen Publikums den Reiz 
tot Neuheit besitzt! Wir können nur wünschen, daß 
alle Freunde literarischen und künstlerischen Genusses 
die hier gebotene, kaum so leicht wiederkehrende Ge­
legenheit nicht versäumen und recht zahlreich bei Herrn 
Palleöke's Vorlesung erscheinen möchten.

— (Arbei terverein. )  Die vorgestrige General­
versammlung deS Arbeitervereines >var sehr zahlreich 
besucht. Den Borsitz führte Herr Franz Zark. Nach­
dem der Bericht des Ausschusses verlesen war, ergriff 
Herr Kunz das Wort und beleuchtete in einer mit 
Beifall angenommenen Rede den Zweck und Nutzen 
der Arbeitervereine. Sein Antrag, der Verein solle von 
nun an Lasalle'sche Prinzipien, insoweit es das Gesetz 
zuläßt, verfolgen, wurde unter großem Beifall einstim­
mig angenommen. In  demselben Sinne sprachen noch 
mehrere Mitglieder. Bei der vorgenommenen Wahl 
wurden Herr Michael Tomitz als Obmann und Herr 
Mathes Kunz als Stellvertreter gewählt. Beide nahmen 
vre Wahl an und forderten die Mitglieder auf, den 
Verein eifrig zu besuchen, da mir durch Bildung c« 
möglich sei, Erfolg zu erziele». Der Antrag des Herrn 
«unz, eine StrikeSkafse zu gründen, ivurde von vielen 
Mitgliedern unterstützt und zuletzt einstimmig angenom 
Wtn. Der Fond besteht aus zirka 50 fl., wovon 40 fl. 
in der AuShilfSkasse angelegt wurden. Zum Schluß 
sprach sich Herr RegierungSvertreter Guttman sehr bei­
fällig über daS gesetzliche Verhalten deS Vereines, als 
auch über die Tüchtigkeit der Mitglieder aus.

1  ”  91U 1 - ) ®ef*ent Nachmittags ver. 
unglückte em Arbeiter bet dem Brunnenbau des Herrn
Mauser nächst St. Chnstof, indem er in den Brunnen 
fiel und sogleich tobt blieb.

Die Beeidigung des Bürgermeisters 
fand heute Vormittags 11 Uhr im Rathhaussaale statt. 
Derselbe war aus diesem Anlasse mit dem Bildnisse 
des Kaisers und dem Throne geschmückt und mit Blumen 
und Teppichen festlich bekamt. Im  Saale war auf 
der einen Seite ber vollzählig erschienene Gemeinde- 
rath, auf der anberen Seile bie magistratlich»n Be­
amten und bie sonstigen städtischen Korporationen vcr- 
lammelt; außerdem hatte sich ein zahlreiches, distin- 
guirte« Publikum, worunter auch die Damenwelt v>.r-

Kurz vor 11 Uhr wurde 
mann von den GRR 
aus seiner Wohnung ab; 

Herr Landesprclfi

treten war, eingefunden. {
Herr Bürgermeister Desch 
<e-kovie und Te r p i n  
geholt. Bald darauf erschien d-r W... v„,ivkyt 
tont Baron Conrad in Begleitung des Herrn Re 
Mrungsrath Hotschewar.  Er wurde am Eingänge 
»es Rathhause« von den GRR. Dreo,  M a h r ,  

“ 1* V ! ch und S a nt a s s a empfangen und nahm 
iurauf h l,r mif9efict,lvl1 Thrones feinen Platz. 
Meister ter^ ' a n& *:« p v ä f iö e n t  an de» neuen Bürger- 

laut ^."'""dera'h eine Ansprache, die i

Selbstbeherrschung ist schon eine Zierde des einzelnen 
Mannes, bei der Gemeinde ist sie die Bürgschaft ihres 
Gedeihens und geordneten Bestandes. Sie schafft Gleich­
maß, Harmonie; kein Recht, fein Interesse darf Uber­
wiegen, kein Parteieinfluß sich geltend machen, keine 
besondere Richtung. Und gerade deshalb begrüße ich 
die Wahl des neuen Bürgermeisters mit Freude. 
Wissenschaft und Erfahrung, die geben das richtige 
Maß für Unheil und Handlung. Herr Deschmanu 
aber ist ausgestattet mit reichstem Wissen, mit einer 
reifen Erfahrung, er ist ein fertiger, ein ganzer Mann, 
(lebhafter Beisall.)

Mit Bebauern ist gewiß Dr. SuppanS Rücktritt 
von allen Seiten aufgenommen worden. Er wird uns 
theilweife wiedergegeben in seinem Nachfolger: Der 
bringt uns seinen Geist zurück. Beide sind wahre und 
treue Anhänger an Recht und Vaterland. (Beifall.) 
Und so heiße ich Sie, Herr Bürgermeister, an dieser 
Stelle freundlich willkommen. ES bedarf nicht mehr, 
als dieser wenigen Worte. Ich habe keinen Grund 
weiter auszuführen, was die Regierung Sr. Majestät 
von Ihnen erwartet, aber ich bin gewiß, daß dieselbe 
hierin keine Täuschung erleben wird. M ir bürgen 
dafür die Worte, die Sie vor längerer Zeit bei einer 
Festrede in einem hiesigen Vereine gesprochen. Sie 
forderten damals zur Zuversicht und zum Vertrauen 
in den Monarchen auf, der, sowie er damals im fernen 
Osten den Stürmen und Brandungen des Meeres mit 
kühnem Muthe widerstanden, auch das österreichische 
VerfassungSschiff glücklich in den Hafen wahrer Frei 
heit führen wird, und der ebenso, wie seine Regierung, 
wenn sie seinen Beifall haben und sich diesen er­
halten will, treu der Verfassung ist und bleiben wird. 
(Allgemeiner, lebhafter Beifall).

Nachdem Baron Konrad seine sehr beifällig auf 
genommene Rede beendet hatte, legte der Herr Bür- 
germeister den vorgeschriebenen Eid ab und wandte sich 
dann mit folgender Ansprache an die Versammlung: 

Ich spreche vor allem meinen tiefgefühlten Dank 
au« für bie Gnade, womit Se. Majestät meine Wahl 
als Bürgermeister dieser Landeshauptstadt zu bestätigen 
geruht haben, und ich bitte Si«, H err Präsident, diesen 
meinen Dank zur A. h. Kenntnis? zu bringen. Ich 
werde bestrebt sein, dem in mich gesetzten Vertraue» 
der Regierung zu entsprechen mit jener Treue und Er­
gebenheit an Kaiser und Vaterland, welche die Söhne 
Krams jederzeit beseelt, welche die Bürger dieser Lan­
deshauptstadt in guten und schlimmen Tagen in glän­
zender Weise bethätiget haben.

Ihnen, Herr Landespräsident, danke ich für die 
auf munternden Worte, die Sie an mich zu richten die 
Güte hatten, ich erblicke in denselben ein neues Zeichen 
Ihrer freundlichen Gesinnung gegen mich, von der ich 
bereits viele sehr werthe Beweise besitze. Ih r Wohl­
wollen ist mir zugleich eine Gewähr der ferneren 
reundlichen Beziehungen zwischen der Gemeinde und 
den Regierungsbehörden, sowie auch dafür, daß Herr 
Präsident, der Sie sich als Angehöriger des Landes, als

imwesentlichen lautete

«um etwas ehrenvolleres 
bas Vertrauen seiner

kann einem Manne 
geboten werben, als burch 

Mitbürger zur Führung
bedeutende» Gemeinde Lernen

. ihre« Vorstandes ist eines der edelsten 
SetbNk.^ °u'°«omen Gemeinde. Autonomie bedeutet 
-Srlbstführnng, Selbstregelung, Selbstbeherrschung

Rechte

Mitglied unserer Kommune betrachten, auch unter 
meiner Leitung, wenn wir Ihre Hilfe benüthigen, der 
Gemeinde mit Ihren reichen Erfahrungen, mit Ihrer 
einflußreichen Thcilnahme unterstützend zur Seite stehen 
werden.

Herr Präsident haben die Segnungen der Auto­
nomie ber freien Gemeinde betont; der Gemeiuderath 
von Laibach muß e« anerkennend aussprechen, daß ihm 
die kaiserliche Regierung bisher in seinem autonomen 
Wirkungskreise den freiesten Spielraum gewährt hat 
er wird auch künftighin, auf dem Boden des Gesetzes 
stehend, von derselben den vollesten Gebrauch machen 
und er hofft, daß, mögen was immer für Wandlungen 
Oesterreich befchieden sein, die kaiserl. Regierung die freie 
Gemeinde als Grundlage beS freien Staates betrachten 
und uns gegen Angriffe auf unsere Autonomie, von 
welcher Seite sie immer drohen mögen, beschützen werde.

Dem löblichen hier versammelten Gemeinderathe 
danke ich nochmals für daS mir geschenkte ehrenvolle 
Vertrauen; ich werde trachten, dasselbe zu rechtfertigen 
und ein treuer Vollzieher der gemeinderäthlichen Be­
schlüsse zu sein; weiter« berufe ich mich nochmals auf 
die bei meiner Wahl abgegebene Erklärung. Meinem

Vorgänger im Amte danke ich für die umsichtige Be­
sorgung der Genteindeangelegenheiten (Zustimmung), 
seine Mäßigung, feine Unparteilichkeit, fein Festhalten 
am Gesetze, seine Sorgfalt für die materiellen Inter- 
esien sollen auch mein Vorbild sein. (Lebhafter Beifall.) 
Vor den Augen des löblichen Gemeinderathes habe ich 
das Gelöbniß auf die Verfassung und die Staats­
grundgesetze geleistet, ich werde in allen Fällen, wo es 

um die Durchführung von Beschlüssen, die mit 
der Verfassung im Zusammenhänge stehen, bestrebt sein, 
selbe nicht blos nach dem Wortlaute, sondern auch in 
ihrem inneren Geiste und Wesen zur Geltung zu brin­
gen. (Beifall.)

Wir alle sind davon überzeugt, daß die freiheit­
lichen Institutionen eine unerschöpfliche Quelle der fort­
schreitenden Bildung, des geistigen Aufschwunges und 
der materiellen Wohlfahrt sind. Lassen Sie und dahin 
wirken, daß diese Ueberzengung alle Schichten der Be­
völkerung durchdringe. Widmen wir unsere ungeteilte 
Aufmerksamkeit den materiellen Interessen, zu deren 
Pflege die Gemeindevertretungen zunächst berufen sind.

Groß sind die Anforderungen, welche das heutige 
Schulwesen im Sinne der neuen Schulgesetze an die 
Gemeinden stellt, nicht minder bedeutsam sind die An­
sprüche des Handels und der Gewerbe bei der riesigen 
Konkurrenz auf allen Gebieten deS volkswirtschaftlichen 
Lebens, welche die Gewerbetreibenden zur rastlosen 
Thätigkeit anspornt, falls sie nicht dem unvermeidlichen 
Ruin entgegen gehen wollen; es ist daher unsere Pflicht, 
die vorhandenen Hilfsquellen unserer Stadt möglichst 
fruchtbringend zu machen und der sonst drohenden Ver­
armung durch Verbreitung der Bildung in alle Klaffen 
der Bevölkerung, durch Eröffnung neuer Erwerbsquellen 
für den Fleißigen einen wirksamen Damm entgegen 
zu setzen.

Die knappen Einkünfte unserer Stadt, die große 
Steuerlast, die nicht blos den Grundbesitzer, sondern 
auch den Städter drückt, machen uns die größte Spar­
samkeit zum Gebot, desto mehr ist es die Pflicht aller 
Angehörigen, mitzuwirken zu dem Besten der Gemeinde. 
Und eben deshalb erlaube ich mir von dieser Stelle 
aus den Appell an alle Mitbürger und Angehörigen 
dieser Stadt zu richten. Unterstützen Sie den Gemeinde­
rath in seinem redlichen Wirken, erleichtern Sie meine 
Amtsführung dadurch, daß Sie keinem ungerechtfer­
tigten Mißtrauen Platz geben. Lassen Sie uns ein­
trächtig wirken. (Beifall.) Lasten Sie uns pflegen jenen 
Patriotismus, der in der Theilnahme an den kommu­
nalen Einrichtungen feine erste Laufbahn beginnt unb 
'einen Segen auf das staatliche Ganze ausdehnt; taffen 
Sie uns pflegen jenen Gemeinsinn, der mit dem 
Sammeleifer ber Biene von allen Seiten da« Nütz­
liche zufammenträgt, um es zum Gemeingut aller zu 
machen, jenen echten Dürgersinn, ber, auf gegenseitiger 
Achtung beruhend, bie vollste Toleranz walten läßt in 
ben mannigfachen divergirenden Anschauungen, seien 
sie politischer, religiöser, nationaler oder sprachlicher 
Natur (lebhafter Beifall); vergessen wir nicht, daß 
unser Gemeinwesen durch Eintracht groß geworden ist, 
daß nicht nur von den Eingeborenen, sondern auch 
von den Auswärtigen bisher unsere Stadt als eine 
sichere Stätte für die ungestörte Entwicklung des Ge­
werbefleißes, des Handels und Wandels, der Pflege 
der Künste und Wissenschaften betrachtet worden ist.

Vergessen wir nicht die ruhmvolle Gefchichte un­
serer Landeshauptstadt, sowie daß es unsere Pflicht ist, 
derselben für unfern Nachkommen ein Ehrenblatt hin» 
zuzusügen.

Wenn wir treue Bürger der Stadt Laibach, wenn 
wir treue Söhne deö Landes Krain sind, so lassen 
Sie uns auch stets im Auge behalten das große Ge­
meinwesen, welches viele Länder und Völker umschlingt, 
unser geliebtes Oesterreich, unter dessen schützenden Ge­
setzen unser Gemeinwesen herangewachsen ist, wir 
wollen sein und bleiben treue Oesterreicher. (Lebhafter 
Beifall).

Und als ich zum Beginne ber Rede Sr. Majestät 
meinen Dank ausgesprochen habe für eine meine Per­
son berührende Angelegenheit, so glaube ich die Ge­
fühle der hier Versammelten, sowie der ganzen Stadt- 
bevölkernng, an deren Spitze zu stehen ich künftighin



die Ehre haben werde, zum Ausdruck zu bringen, 
wenn ich jenen Ruf ausspreche, der in den Herzen 
aller treuen Oesterreicher jederzeit den lebhaftesten 
Wiederhall findet: „Hoch unser konstitutioneller Kaiser 
Franz Josef!" „2 iv i naä ustaveu cesar Franc 
Jozef!“  (Lebhafte Hochrufe.)

In  der darauffolgenden flovenischen Rede betont 
der Bürgermeister die Nolhwendigkeit des einträchtigen 
Zusammenwirkens und der Theilnahme aller an den 
kommunalen Arbeiten, er versprach, volles Recht 
jedermann angedeihen zu lassen, auch jenen, welche 
andere Anschauungen als er theilen. Weilers wies er 
den Vorwurf, als ob die jetzige Gemeindevertretung 
die Bestrebungen zur Hebung der Sprache unterdrücken 
wolle, zurück; er hob ferner die Nolhwendigkeit hervor, 
die Quellen der Bildung nicht bloS dem Vermöglichen, 
sondern auch dem Armen zugänglich zu machen, damit 
dieser in allen Lebenslagen seinen Erwerb finden 
könne.

Auch diese mit vielem Beifalle aufgenommene 
Rede schloß mit einem Hochrufe auf den Kaiser.

AlS der Bürgermeister seine Rede geendet hatte, 
verließ der Herr Landespräsident den Saal. Elfterer 
begrüßte nun die einzelnen Gemeinderäthe und richtete 
kurze Ansprachen an die Magistratsbeamten und die 
übrigen versammelten städtischen Korporationen.

Hiemit endete um 3/412 Uhr die würdige Feier.

Witterung.
Laibach, 25. April.

Gestern Abends ganz anfgeheitert, äußerst klare Luft, 
schönes Abendroch. Nachts sternenhell. Herrlicher Morgen. 
Nachm. zunehmende Bewölkung W ä rm e :  Morgens 6 Uhr 
+  4.4", Nachmittags 2 Uhr +  15.0" K. (1870 + 1 4 .4 "; 
1869 15.9°) Ba ro me t e r  324.97'". Das gestrige Tages­
mittel der Wärme +  10.3°, um 2.2° über Bern Normale.

Korrespondenz.
Ein Wunder! Slovenische Vorstellung schlecht

besucht! W ir befassen uns zwar zeitweilig sehr gerne mit 
der Entwicklung der slovenischen Bühne, aber es kann nicht 
unsere Ausgabe sein, die Koulissengeschickten des slovenischen 
dramatischen Vereins zu erzählen, insbesondcrs wenn die­
selben so ausgedehnt sind, wie die von Ihnen mitgeiheilten. 
Dabei wollen wir gerne zngeben, daß von einer Kliqne im slo- 
venisch-dramatische» Bereute anläßlich des Benefize der Frau 
Odi in verschiedener Richtung iutriguirt und hiedurch te i l ­
weise der schwache Besuch dieser Vorstellung verschuldet wurde. 
Auch von anderer Seite ist uns über dergleichen Animosi­
täten berichtet worden. W ir glauben, daß in einem der 
slovenischen Blätter der Platz wäre, um Ihre Beschwerden 
vorzubringen. Oder schwingen die herrschenden Patrone auch 
iti Theaterangelegenheiten den Kommandostab und lassen 
sie eine kritische oder gegenseitige Meinung, die nicht in 
ihren Kram taugt, auch hier nickt aufkommen?

Wtever Börse vom 24. April.
Staatsfonds. ®tlb | W are I 

MJeic.Wentc, ost.Pa». 68 70 68.60 O e» . 
Mc. Me. 8ft.tn6 t lt .: 68 SO 68 60 

»ose eon 1854 . . . » r .-  9i.ss
tele »»» 1860, 8«H|« «».— 88 so

", 109.— IC9 50

®db ! ttate

126.75 127.—

86. 
80.- 
88.60 
74 75

w. M 
Ksfe eon 1860, Füllst. 
Pl»«iensch. v . 1864 .

O r n n d en tl.-O b l.
Steiermark lu 5 pCt. 
gäjcnten, ütam  

u. ftäftenlanb 6 .
Ungarn . . zu 5 „
Aceat, u . E la » . 5 ,  
«lebenbürg. „ 6 „

A o tte n .
«attonalbant . . .
Union * Bank . . . 
Crebitanftall . . .
H . ö. ®»comipte-®e(.
Lngto isterr. Bank 
O«#. Bobencreb.-A.,
D tp . Hvpoth.«BanI 
Eteier. -
Franke - Anstria . . 111.75 
«ais. Fcrb

747 60

94. -

86.60
80.86
84.—
75.

P r lo r lt& ta -O b lic .
6 <ibS.*®tf. jasoojjt. in .— 112 60 

bte. B en» 6 pfcSt. 2 3 ,.— iaa.su 
Norbb. (100 ft. SM.) r« 76 87.- 
Ei°b.-«.<200st.ö.w.> 89. -  89.10 
E taa t« b ah n  Pr. Stück 139.—1139.40 
S ta a t« b .  Pr. S t .  1867 1M.M) 1S8.—

748.60 
2, 7.25 267.75 
178 40 278.60 
890.—1893.' 
170.75 270 60

-Norbb.

166.-
88.-

220H

* 68.—
91.

112.—  
22C 6

ttatl«8ubtBi8»ie«P” :»u*—•»»*5*
4 ic6n.leffent.a6n . j l « . -  169 50 
Staattbahn. . . . 418.—(418.60

Pfandbrief k . '
Metten. 8.H). ectlo«b.i »2.70 
Ung. ®i)b.=6«bltanfl.j 90.26 
«ng.6fl.8 ob.-attt.it. 106.50 
bto. m MV.tttck». ,! 87. -

93. 
90.50 

106 70
87 2’

Telegramme.
aasten, 25. April. Das „Vaterland" meldet: 

Eine dem Reichsrathe nicht angehörige polnische 
Deputation überreicht heute Grocholski eine Ber- 
trauensadresse.

Berlin ,  24. April. Im  Reichstage erklärte 
Fürst Bismarck: Die Räumung der noch besetzten 
Pariser Forts erfolge vertragsmäßig nach dem 
Friedensschlüsse. Die Brüsseler Verhandlungen schrei­
ten langsam vor. Frankreich scheine zu hoffen, daß 
es nach späterer Erstarkung bessere Bedingungen 
erlange. W ir werden jedoch keineswegs Abschwächung 
des Präliminarfriedens dulden. In  die inneren Ver­
hältnisse Frankreichs werde man sich nicht einmischen, 
obgleich man nicht Zurückhaltung um jeden Preis 
versichern könne.

Telegrafischer Wechselkurs
vom 25. April.

5perz. Rente österr. Papier 58.70. — 5perz. Diente 
österr. Silber 68.45. — 1860er Slaatsanlehen 97.90. — 
Bankaktien 748. — Kreditaktien 277 .-. — London t 25.35.
— Silber 122 35 -  K. k. Münz-Dukate» 5 91. — Na-
poleonsd'or 9.95'/,.

Wubolf«6.(300M.8B.) 89.901 
R tan}.3of.(200ff.e.) 96.90

Loae.
S reb it 100 ft. ö. w .  . 163 26 
De».-Dampslch.«G«s.

,u  100 ft. E M . . . 
t r i e f t «  100 fl. T M . . 122.

bto. 60 fl. ö .w .  . 68.—
O fener . 40 fl. Ö.SB.i S3.—
S a lm  . „ 40 „ 39.—
P alf iy  .  „ 40 „ ; 2 9 . -

3.V— 
31.50 
21.60 
22 —  

16 60 
15.f0

90.90
97.10

Slarv . » 40 
6 t. @tnoie„ 40 
Dinbifchgrätz 20 „ 
walbflem . 90 „ 
»tgleei* . io ,  
MubolMfHft. 106.ro.
W e c h s e l  (3 Mon.)

8ug»b. 100 fl. (flbb.ro. 
Stantf. 100 H. ,  „ 
Sotibon 10 PI. Eterl. 
Pari» 100 Franc«

K ä m e n .

»aif. VMnz-Ducaten. 
20Franc«fiück 
»tre>n«thalet 
Silber . .

163.50

100.
125. -
60. -
84. -
40.
30.
86  -  

32 5l. 
22.50 
23 
17.-  
16 6»

104.30 104 90 
104.601104.70 
126 35 126.45

5 60 
9.96 
1.86 

122.7t

5 91 
9 97 
1.8» 

122 66

D ie  schönsten und besten

A M "  Z ä h n e  " W
werden ohne Federn noch Klammern, sowie ganze und halbe 
Gebisse in Vulkanit oder Gold nach der neuesten Methode, 
ohne die vorhandenen Wurzeln zu entfernen, schmerzlos ein­
gesetzt, hohle Zähne in Gold dauernd plombirt und alle 
Zahiioperatioue» mit und ohne Narkose uorgenommen von

Zahnarzt A. Paicliel.
Ordination wie bisher von 9 bis 6 Uhr noch bis 15. 
in Zahnarzt Engländers Etablissement nächst der 
Hradeczkhbrücke. (158-6)'

Eingesendet.
Borgestern Abend saßen meine Frau uud Tochter aus einer 

Bank in der Sternallee und hatten auch einen ganz kleinen 
Hund (ein Pintsch) mit sich.

In  derselben Allee ging auch Herr Sri ja i mit einem : 
Pudel auf und ab und der kleine Pintsch lief beim Sßorfcty | 
gehen zwei mal aus den Pudel zu, »m »ach Art jungt* 
Hunde zu spielen

Als dies das zweitemal geschah, schlug Herr Krizai nw 
seinem Stocke mit solcher Gewalt nach dem kleinen Hund«, ’ 
daß er ihm einen Fuß zerbrach.

Dieses Benehmen ist so rücksichtslos, daß es gewiß wt‘ 
dient, öffentlich gekennzeichnet zu werden.

Meiner Fra» blieb nichts anderes übrig, als Herr» 
Krijai zu fage», daß sie de» kleinen H»»d durch eine" 
Thierarzt behandeln lassen werde und daß Herr Krizai n“. 
tiirlich die Kosten zn tragen habe, womit genannter Herr 
einverstanden erklärte. (189 '

S. Riester.

a u s

Danksagung.
Für die vielseitigen Beweise liebevollen M it­

gefühls während der Krankheit unseres unvergeß­
lichen Kindes

Marie Klementine Kornelia
so wie auch für die gütige Begleitung derselben 
zur letzten Ruhestätte sagen wir allen hochver­
ehrten Freunden und Bekannten unfern tiefge­
fühlten Dank.

Raimund Ritter v. Dittel,
(188) k. k. Major.

Fanni v. Dittel.

Praktikanten
Laufe finden in der Papier-Niederlaae desgutem Hause finden

Albert
Ausnahme.

m der Papier-Niederlage
Zeschko

(185-2)

Kaiser /r a n z  Z asch-D ad
(an der Eisenbahnstation „M arkt TÜffer" t» 

Steiermark).
Diese Knranstalt ist mit allem Komfort ausgestatte! 

ii»d hat sowohl allgemeine, als Separat, Wannen^ 
Spritz- und Douche Bäder. Die Heilquelle (bekanntlich 
die mächtigste und wärmste unter den steierischen Ther­
men) ist Len Quelle» von Wildbad Gastein analog 
mit denen sie gleiche Eigenschaften uud Wirkungen hat 
I n  Nerven- und Frauenkrankheiten (M ig rän e , 
Krämpfen, Meiistruatfehlern, Schmerze» »nd Koliken 
beim E intritt der Regel», passiven B l u t -  u n d  Schleim- 
stiissen K.) in Lähmungen, Hümorrhoidal- 
Riickenmarksleiden, in nWUdieu und rheuma­
tischen Uebeln gibt es kein Heilmittel, welches cie 
außerordentliche Heilkraft dieser Bäder ersetzt.

Zur Unterkunft der Kurgäste stehen im Badhanse 
gegen hundert Zimmer bereit. Außerdem findet >na» 
Aufnahme und Beköstigung in mehreren Gast- und 
Privathäusern, die in der Nähe der Kuranstalt zn die­
sem Zwecke erbaut worden sind. (109-2)

Weitere Auskunft ertheilt die Direktion 
Franz Josefs-BadeS zu Markt Tiiffer, welche Preis- 
tarife und Beschreibungen des Bades gratis nnd franko 
versendet. -  Badearzt Herr Prof. Dr. Karl Folwarczny

y .v /w /w .v A V .'r tv .v .w .v .v .v .X

£ The Howe Machine Company Newyork. "
^  Gefertigte Compagnie macht hiermit bekannt, daß sie die feit 2 Jahren bestehenden Preise ihrer

Original Elias Howe Maschinen
um 2 0  fl. herabgesetzt hat.

^  Für The Howe Machine Company in New-York
\  d e r R e p räs en tan t
J  ' V ln c . W o sch n a ss-

■   — ---------------
■ L  Gleichzeitig macht Gefertigter bekannt, daß die jetzt häufig angekündigten, uni 85 fl. und 100 fl.
g F  angebotenen .

5 nachgeaMien Hoie H eden
bei ihm um fl. für Familien und um 08 fl. für Schneider, Schuhmacher u. z» haben sind.

% Vinc. Woschnagg,
■ L  Laibach: Triest:

(180—2) Hauptplatz Nr. 237. Piazza della borsa Nr. 11. g ^

^ . w . m w .^ w .w A W . w M
Druck von J g u  v. S l e i n m a y r  *  Frd.  B a m b r r -  in Laibach. Verleger und für die Redaktion Derenteortti*: D t t o m a r  B a w d r r -


